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Rezensiert von Alfred Auer 

 

Aktuelle Bücher zu Partizipation und Governance, vorgestellt im Auftrag des 

österreichischen Lebensministeriums für www.partizipation.at 

 

Die repräsentative Demokratie steht heute vor zahlreichen neuen Herausforderungen (etwa in der Klimafrage, 

bei der Ablöse fossiler Energieressourcen oder der Kontrolle globaler Finanztransaktionen), die nicht mehr allein 

durch nationale Regierungen gelöst werden können. Gefragt sind zunehmend supranationale 

Problemlösungsstrukturen, die wiederum die Frage nach deren demokratischer Legitimation nach sich ziehen. 

Andererseits, so die Herausgeberin Angelika Vetter vom Institut für Sozialwissenschaften der Universität 

Stuttgart, fordern die Bürger von der Politik zunehmend effiziente und effektive Problemlösungen auf lokaler 

Ebene. Betroffenheit und die Zunahme individueller Kompetenzen führen zudem zu neuen 

Beteiligungsbedürfnissen. Partizipation ist zu Beginn des 21. Jahrhunderts geradezu „in“. 

Die Beiträge des vorliegenden Sammelbandes beschäftigen sich mit unterschiedlichen Formen lokaler 

Bürgerbeteiligung und dokumentieren zugleich die Vielfältigkeit der wissenschaftlichen Beschäftigung mit 

diesem Thema. Im Mittelpunkt steht dabei die Frage, welche Faktoren für den Erfolg oder Misserfolg einer 

Beteiligungsform ausschlaggebend sind, denn Bürgerbeteiligung sollte nicht zum Selbstzweck verkommen, 

sondern ein Mittel zum Finden zukunftstauglicher Lösungswege für kleine und große Probleme sein. Die 

Bandbreite reicht dabei von der Stimmabgabe bei Kommunalwahlen, die Mitarbeit in lokalen politischen 

Parteien über direktdemokratische Mitwirkungen (Mediationsverfahren, Bürgerforen, Planungszellen, 

Bürgerinitiativen, das Sammeln von Unterschriften und Protestaktivitäten) bis hin zum Engagement in 

Interessengruppen und die „Mitwirkung an dialogorientierten Partizipationsformen“ (S. 10).  

Der Rückblick auf die letzten 50 Jahre zeigt, dass in den 60er-Jahren die Bürger ihre lokalen politischen 

Interessen lediglich bei Wahlen zu den Gemeindevertretungen wahrnehmen konnten. Neue 

Bürgerbeteiligungsformen wie z. B. Anhörungs- und Informationsrechte, Planungszellen oder Bürgerinitiativen 

entstanden erst im Zuge der „partizipatorischen Revolution“ in den 70ern. Zu Beginn der 90er-Jahre, so die 

Herausgeberin, kam es zu einer nahezu „revolutionären“ Veränderung der Kommunalverfassungen, als 

kommunale Bürgerbegehren und -entscheide bundesweit (in Deutschland, Anm. A. A.) institutionalisiert 

wurden. „Unterstützt werden all diese Partizipationskomponenten auf lokaler Ebene durch den zunehmenden 

Ausbau der Information und Kommunikation zwischen Bürgern und Verwaltung über das Internet.“ (S. 12) 

Besonders positiv bewertet die Autorin die Formen Bürgerbegehren und Bürgerentscheide, weil hier die 

Entscheidungskompetenz im Falle eines Zustandekommens in den Händen der Bürger liegt. Einschränkend 

merkt sie jedoch an, dass bislang davon „noch kein übermäßiger Gebrauch gemacht“ wird, wenn pro Jahr nur 

etwa in jeder sechzigsten Kommune ein entsprechendes Verfahren stattfindet. „Alle übrigen Formen lokaler 

Bürgerbeteiligung sind eine Sache von Minderheiten.“ (S. 15) Schließlich weist Vetter noch darauf hin, dass in 

den letzten Jahren die lokale Wahlbeteiligung auffällig stark zurückgeht und inzwischen kaum mehr als 50 

Prozent beträgt (in den 90er-Jahren waren es noch über 70 Prozent). Angesichts dieses deutlichen Rückgangs 

der lokalen Wahlbeteiligung stelle sich die Frage nach der zukünftigen Legitimation lokaler Entscheidungen 

und ihrer Rückbindung an die Interessen der Bürger. Genau dieser Aspekt lässt die Frage nach den Zielen der 

Beteiligung als Voraussetzung für deren Erfolg ins Zentrum der weiteren Beiträge rücken. Als Erfolgskriterien 



 
 
 
 

 

 

Robert-Jungk-Bibliothek für Zukunftsfragen 

 Robert-Jungk-Platz 1 | A 5020 Salzburg | Tel. 0043(0)662.873.206 | Fax. DW 14 | jungk-bibliothek@salzburg.at |  www.jungk-bibliothek.at  
Leihbibliothek | Lesecafe | Veranstaltungen | Zukunftswerkstätten | Öffnungszeiten: Mo bis Mi 9 – 14 Uhr  Di und Do 16 – 21 Uhr  

gelten etwa für Brigitte Geißel vom Wissenschaftszentrum Berlin für Sozialforschung Legitimität, Effektivität, 

demokratische Qualifizierung der BürgerInnen sowie die Bildung von Sozialkapital (vgl. S. 21). 

Volker Mittendorf, Mitarbeiter an der Forschungsstelle Bürgerbeteiligung und direkte Demokratie der Universität 

Marburg, beschäftigt sich mit den Instrumenten Bürgerbegehren und Bürgerentscheiden, die mittlerweile in 

allen Bundesländern zwar eingeführt wurden, deren „konstruktive Einbindung in den repräsentativen 

Normalprozess (allerdings) noch nicht in allen Fällen gegeben ist“ (S. 99). 

Weitere Themen sind „Präsenz und Erfolg kommunaler Wählergemeinschaften“ (am Beispiel der letzten 

Kommunalwahlen in den deutschen Bundesländern), die „Beeinflussung lokalpolitischer Entscheidungen durch 

lokale Vereine“ (anhand konkreter Beispiele aus Münster), Bürgerbefragungen (Bürgerpanels) sowie 

Diskursverfahren als „zentrales Konstrukt der politischen Soziologie und der Politikwissenschaft“ (S. 195). 

Abschließend geht es um die Frage, inwieweit Beteiligungsprozesse auch als Lernprozesse der Beteiligten 

betrachtet werden können und welche Ergebnisse zu erkennbar sind. Als Beispiele dienen das „Dialogforum 

Flughafen Frankfurt“ (Christopher Gohl) und „kommunale Familientische“ (Jürgen Wüst, Seniorberater am 

Institut für Organisationskommunikation). Da wie dort werden Partizipationsprozesse als wichtige Lernorte der 

Wissensgesellschaft verortet - die beteiligungsorientierte Gesellschaft als lernende Gesellschaft dingfest 

gemacht. Lehren und Lernen müsse in der Zukunft vor allem auch als gesellschaftliche Teilhabe verstanden 

werden. Ein überaus informativer, kompakter Überblick über Beteiligungsmöglichkeiten und die Notwendigkeit, 

diese mit Zielen zu versehen. Nicht immer leicht zu lesen, durch zahlreiche Beispiele aber oft konkret 

nachvollziehbar.  

 
ZITIERT 

„Partizipation ist auch ein Akt der aktiven Gestaltung der eigenen Lernbiographie, ohne dass dies den 

Beteiligten bewusst ist.“ (Chr. Gohl/J. Wüst, S. 277) 

 

 

 

Mehr Rezensionen finden Sie in PRO ZUKUNFT, dem seit 1986 von der Robert-

Jungk-Bibliothek herausgegeben „Navigator durch die aktuellen Zukunfts-

publikationen“ mit jeweils ca. 50 vorgestellten Neuerscheinungen. 

 


